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Stimme öes Zrieöens .
Eine heilige , helle , hohe Stimme , vom Ostwind gewiegt .

steigt crus dem Qualm , der über bluldompfenden Feldern liegt ,
ringt sich und schwingt sich über tobendes vlutgeschrei ,

psalmt uns lerchenzubelnd von Frieden und schönem Mai .

Sine andre Stiinme ist im Westen erwacht .
Wilder und brünstiger brüllt und fchtittetf die letzte Schlacht ,
daß sie die Lerchenflimme im Osten überdröhut .

Doch die hängt im höchsten Himmel und singt und tönt .

Mund des Friedens , der allzu lange schwieg .

seine lehle , blutigste Strophe heult der Krieg .
Soll deine Weise nicht wieder im Lärm der Kanonen verweh « ,
müssen alle Stimmen mit ihr im Chore gehn .

Don deiner weise sind alle Seeleu erfüllt .
ob auch der Krieg mit tausend ehernen Zungen brüllt .

Schwing dich auf , du übergewaltiger Schrei :

»Friede herbei ! "
Karl vröger .

Die Sozialisierung öes Handels .
Lsn Gertrud David .

Der Krieg hat nnS auf den verschiedensten Gebieten An -

sähe zum Sozialismus gebracht , deren größter Wert vielleicht
in der darin enthaltenen offiziellen Anerkennung besteht , daß
die gemeinwirtschastliche Regelung von Produktion und Ver -

tcilung der Güter rationeller arbeitet oder bei richtiger An -

läge wenigstens arbeiten sollte , als die privatwirtschaftliche .
ES unterliegt auch keinenr Zweifel , daß diese »Ansätze " nach
Kriegsschluß nicht spurlos wieder verschwinden werden , sondern
daß sie weiter ausgebaut werden müpen . Unser Wirtschafts -
leben wird bereits üi der nächsten Periode im hohen Maße
im Zeichen des Sozialismus stehen müssen , wenn wir die

ungeheuren materiellen Verluste des Krieges wieder einiger -
maßen hereinbringen wollen .

Gegenüber den seither in dieser Richtung gemachten Vor -

schlagen , die sich meist auf die Monopolisierung des einen oder
anderen Gewerbe - oder Handelszweiges beziehen , hat ein so-
eben unter dem Titel „ Die Versch » vendung im

H a nj ) e l " von dem Kaufmann A. C. M. Ricck als Hcst 2

der Schriftenreihe „ Deutsche Gcmeinwirtschaft " im Verlage
von E. Diederichs veröffentlichtes Schriftchen allerdings den

Vorzug des äußersten Radikalismus . Der Verfasser befür »
wortet darin nicht mehr und nicht weniger als die völlige
Verstaatlichung des Handels - und Verkehrs -
Wesens in Deutschland , von der er sich eine ungeheure Er -

fparniS — er nennt die fabelhafte Summe von 25 Milliarden —

für unsere Volkswirtschaft verspricht . Die Berechtigung einer

solchen grundstürzendcn Reform leitet Ricck aus der Wahn -

sinnigen Kräfte - und Mittclvergeudung des heutigen „freien " ,
d. h. anarchischen Privathandels her .

In Hamburg gab es nach Ricck im November 1916
2105 Verteilungsgeschäfts in Schokolade und S ü ß i g -

keilen , nämlich 433 Spezialgeschäfte und Konditoreien
und 1672 Delikatessen - und Kolonialwarengeschäfte , die
alle auch Süßigkeiten führen . Auf je hundert
Familten kommt eine Vertetlungsftelle ; zieht man bloß
die Spezialgeschäfte in Betracht . auf je 5U0 Familien .
Auf eine Straßenlänge von 1000 Metern , für die sehr gut
ein solches Spezialgeschäft genügen würde , fallen deren 10

bis 15 . Der Steindamm in Hamburg mit einer Länge von
1200 Metern besitzt 13 Konfitürengeschäfte , die Hamburger
Straße im Vorort Barmbeck , 1400 Meter lang , deren l5 .

Was bedeutet ' das ? Ein derartiges Geschäft würde mit drei

oder vier Verkäuferinnen bequem die hier zu erzielende
Tageseinnahme von zirka 1000 M. bewältigen können . Bei

einem Gehalt dieser Verkäuferinnen von 15 —20 M. täglich ,
einer Ladenmiete von 20 M. und kleinen Unkosten in Höhe
von 20 M. würden im ganzen 55 —60 M. Unkosten heraus -
kommen , die also den Tagesumsatz mit zirka 6 Proz . belasten
würden . Die 10 bis 15 Geschäfte müssen für ihre Läden , für
ihre 20 bis 30 Verkäuferinnen und für ihre sonstigen Unkosten

lHeizung , Beleuchtung , Reinigung . Ladeneinrichtung . Schau -

fensterreklame usw. ) natürlich nicht 60 , sondern viel -

leicht 350 M. und mehr ausgeben . So kommt eS .

daß der Kleinhandel mit Schokoladen - und Zuckerwaren
einen Aufschlag von 50 bis 100 Proz . nimmt und nehmen muß .
da ja außer der Deckung der Unkosten auch noch der Unter -

halt für die 10 —15 Ladeninhabcr und ihre Familien heraus -
springen muß .

Vielleicht noch schlimmer als im Schokoladen - liegen die

Verhältnisse im Zigarrenhandel . Wir haben heute

nahezu an jeder Straßenecke ein Zigarrengeschäst ; in den

Geschäftsstraßen der inneren Stadt sitzt ein solches Geschäft
dem anderen auf dem Nacken . Hamburg zählt bei 300000

Rauchern 2116 Zigarrenlädcn , so daß also immer auf je
142 Raucher ein Geschält kommt . Berlin hat nur 317 Apo -
theken und 182 Postanstalten , aber 4294 Zigarrenläden .
Wenn das Publikem sich daran gewöhnen könnte , seine

Zigarren in etwas größeren Quantitäten , also z. B. hundert -
weise statt stückweise einzukaufen , dann würden 300 solcher

Geschäfte in Berlin genügen , die mit 600 Arbeitskräften die -

selbe Arbeit leisten könnten , die heute in 4300 Läden von

8000 Kräften getan wird . Während in normalen Zeiten der

Erzeugerpreis für eine 10 - Pfennig - Zigarre etwa 5 Pf . be -

trägt , könnte dann also dieselbe Zigarre mit 5 >/z —6 Pf . ver¬
kauft werden .

Als drittes Beispiel endlich erwähnt Nieck , daß an dem

schon erwähnten 1200 Meter langen Steindamm in Hamburg
sich nicht weniger als 26 Geschäfte für W ä s ch e a r t i k e l
befinden . Die persönlichen und sachlichen Unkosten dieser
26 Läden mit ihren 104 Angestellten berechnet Rieck auf
320 000 M. jährlich . Würde ein einziger dieser 26 Kaufleute
die Bedienung der betreffenden Kundschaft übernehmen , was
er mit einem Personal von 20 Köpfen sehr gut könnte , dann
würden sich die Unkosten ans 30 000 M. ermäßigen ; die Kon¬

sumenten würden also beim Wäscheeinkaus ' 290000 M.

sparen .
Noch gar nicht berücksichtigt sind bei dieser Berechnung

die außerordentlich hohen Unkosten , die heute infolge der Zer -
splitterung auf dem Wege zwischen Fabrik und Ver -

kaufsladen entstehe ». Der Kleinhändler mit seinen
winzigen Umsätzen kaust nur in den seltensten Fällen direkt
beim Fabrikanten ; er bezieht seine Waren vielmehr vom ersten
oder auch vom zweiten Grossisten . Jeder Grossist hat aber

ebenso wie der Fabrikant wieder seinen Vertreter , seinen
Reisenden , der die Ware an den Mann� bringen soll , und so
entwickelt sich folgender Gang der Ware : 1. Fabrikant ,
2. dessen Vertreter , 8. Erstgrossist , 4. dessen Vertreter ,
5. Z' weitgrosfist , 6. Vertreter , 7. Kleinhändler , bis sie
endlich , auf jeder Zwischenstufe um einen gewissen
Betrag verteuert , in die Hände des „glücklichen "
Konsumenten kommt . Ricck hat in seiner jahrelangen
Tätigkeit als Reisender gerade das Elend , den Widersinn
dieses Standes besonders kennen gelernte Er schildert , wie

ihm schon in jungen Jahren die Sinnlosigkeit der Tatsache
aufgegangen ist , daß in irgend einem kleinen Städtchen sich
tagtäglich sechs bis acht Schokoladenreisende , meist junge ,
kräftige Leute , die sich sonst nützlich betätigen könnten , herum -
treiben , - um immer wieder dieselben Kaufleute aufzusuchen
und ihnen ihre Waren aufzureden .

Man vergleiche mit dieser ganzen krästcvergeudendcn
Organisation einmal die Tätigkeit und die Leistungen eines

nach den Grundsätzen der größtmöglichen Kräfteausnützung
organisierten Unternehmens , wie B. die P o st. Die Post
bringt heute eine Drucksache im Gewichte von 50 Gramm
von Köln bis Allenstein , ja . stellt sie im Falle der Nicht
ermittlung des Adressaten dem Absender wieder zur Ver¬

fügung . Für 70 Pf . nimmt sie ein Paket von 10 Pfund ent

gegen , verschickt es auf mehrere hundert Kilometer und liefert
es dort unversehrt dem Empfänger ab . Freilich hat auch
die Post nicht an jeder Straßenecke , eine Filiale , sondern
sie hat eine solche nur für einen ganzen Stadtbezirk . Auch
gibt eS bei unS nicht so und so viele mit einander kon
kurrierende Postanstalten , die alle ihre Briefträger in die¬
selben Häuser schicken , die durch Reklamen an den Litfaß¬
säulen und in den Zeitungen , durch Offerten und Reitende

sich gegenseitig die Kunden abzujagen suchen , sondern jeder¬
mann weiß , wo er seine Marken zu kaufen und seine Sen¬

dungen aufzugeben hat , und ein Austräger besorgt alle Bc

stcllungen in einem Haufe auf einmal .

Nach dem Muster der Post möchte nun Ricck den ganzen
Warenhandel organisiert haben . Ein „ V e r t e i l u n g s -

Ministerium " hätte die Aufgabe , alle im Lande pro -
duzierten Güter auf dem kürzesten und billigsten Wege den

einzelnen Kommunen zuzuführen , wo sie von staatlichen oder
kommunalen VerteUungsstellen dem Publikum zugeführt
würden .

Rieck rechnet aus , daß bei dem heutigen Konsum des

deutschen Volkes in Höhe von SO Milliarden Mark jährlich
etwa die Hälfte , das heißt 40 Milliarden , auf dem Handels -
wege stecken bleiben . Davon könnten mindestens 25 Milliarden

gespart werden .
Das würde also die völlige Sozialisierung

des Handels bedeuten . Um das Schicksal der dabei aus

ihrem seitherigen Berufe herausgeworfenen Kauslcute macht
sich Ricck nicht viel Kopfschmerze ». Er meint , daß jader Fort¬
schritt dis jetzt mit derartigen Opfern erkauft war und zu¬
nächst bestimmten Personen das Brot nahm , die dann aber
in der neuen Ordnung der Dings doch iviedcr eine Existenz
fanden . So würde es auch diesmal fein . Das alles ist

zweifellos richtig ; immerhin hat sich eine solche Entwicklung
aber auch noch niemals so schnell und so radikal vollzogen
und es muß doch fraglich erscheinen , ob man ohne weiteres
die 10 Millionen Personen , die heute im Handel ihr Brot

finden , zum größten Teil wird auf die Straße setzen
können , ob hier nicht doch Abfindungen notwendig sein
würden , die einen Teil der zu erhoffenden Ersparniffe
wieder verschlingen würden . Aber ganz abgesehen davon

müssen wir uns doch darüber klar sein , daß die Organisierung
des so ungeheuer vielgestaltigen , auf so viele verschiedenartige
Bedürfnisse zugeschnittenen Handels eine andere Aufgabe ist ,
als die des auf ein paar Dutzend Positionen beschränkten
Postwesens , daß es sich hierbei um ciu Problem handelt ,
demgegenüber unsere ganze staatliche Kriegswirtschaft , die uns
schon io viel Kopfzerbrechen verursacht hat , ein Kinderspiel
wäre . Womit aber natürlich noch nicht gesagt sein soll , daß
daS Problem nicht lösbar wäre .

Auffallend ist übrigens , daß Rieck mit keinem Worte die

Konsumgenossenfchaftsbewegung erwähnt . Hier
findet er alles , was er wünscht , wenn auch vorläufig noch in

beschränktem Umfange — auf der Basis des freiwilligen Zu -
sammeuschlusseS der Bevölkerung verwirklicht . Unsere Kon -
sumvereine haben , soweit ihr Geschäftsbetrieb reicht , an
Stelle des zersplitterten , krästcvergeudendcn Handels

die rationellste , sparsamste Organisation der Güter -

Verteilung und teilweise auch schon der Gütcrproduktion ge -
setzt . Freilich haben sie heute auf diese Weise von
den 80 Milliarden Gesamtvcrbrauch des deutschen Volles
unter Hinzurechnung der landwirtschaftlichen Einkaufs »

Vereinigungen noch nicht viel mehr als eine Milliarde organi -
siert . Aber hier ist eine organisch gesunde Grundlage ge -
geben , auf der es vor allem gilt , weiterzubauen . Für die

Gesellschaft aber wird es sich nach Friedensschluß darum

handeln , zunächst einmal bestimmen , eine gewisse Einförmig -
keit des Bedarfs aufweisende Handelszweige , wie z. B. den

Zigarrenhandel , zu monopolisieren . Der Erfolg dieser Maß -
nahmen wird dann zeigen , ob und wie schnell man aus dem

beschrittenen Wege weiter gehen und zur völlige » Ausschal -
tung des freien Handels gelangen kann .

w . Lenin .
Der „ Bote der russische » Revolution " , da ? ÄuSlandSoraan der

Avlschewsiki , bringt aus der Feder P. Orlovskis folgende Charak¬
teristik des Führers der boljchewikischcn Revolution .

Im Jahre 1303 . als die bekannte Spaltung in der russischen
Sozialdemokratie entstand , wurde sertenS der Menschewiks der Aus -
druck „die eiserne Faust Lenins " lanciert . Der Ausdruck ist gut :
eS ist wirklich ein Mann mit der eisernen Jaust — ein willens -

kräftiger , zäher Charakter , der vor keinem Widerstande zurück -
weicht , sich durch keine Mißerfolge entmutigen läßt , zu seinem Ziele
unennüdet und beharrlich geht .

ES ist ein Mann mit eiserner Jaust , mit eisernem Charakter
und mit eisernen Nerven .

In einem anderen Milieu wäre ans ihm ein hervorragender
Gelehrter , ein tüchtiger Staatsmann , ein unermüdeter Pionier der

Dach - , der er sich gewidmet hätte , geworden . In Rußland , wo alles

Ehrlich « und Tüchtip « notwendigerweise oppositionell wurde , konnte
er nur ein Revolutionär werden , und dabei nur ein linksstehender
Revolutionär . Denn jeden Gedanken mutz er konsequent bis zu
letzten Schlüssen durchdenken und jedes Handeln bis zu Endresul¬
taten treiben .

Und so wurde er Sozialdemokrat . Der Name , den ihm sein im

Jahre 1339 hingerichteter Bruder hinterließ , erleichterte ihm den

Zutritt zu der Partei : aber dak- war auch kaum nötig . Durch seine
Begabung , durch seine Kenntnisse und durch ' seine Energie erreichte
er bald die führende Stellung in der Parte ».

Es waren Jugendjahre der russischen Sozialdemokratie . Die
Parte : existierte eigentlich noch nicht . Der erste Versuch , die

�zer¬
streuten sozialdemokratischen Orgavisationen zu einer Partei zu
sammeln , endet « mit Verhannng der meisten Kongreßdeleg - ierten .
Die Bewegung und die Organisation waren in Rußland noch zu
schwach , die Po ! izeiverhältnifl « zu schwer , als daß man im Lande

selbst ein tatträftiseS Zentrum bilden konnw .
Das verstand Lenin , der die Jahre 1397 —99 iin Exil in

Sibirien verbracht «, und nach einer Verständigung n « t seinen
damaligen Freunden Vtartoff und Potvesosf begaben sich alle drei ,
samt einigen anderen Genossen , nach dem AuSla - nde und gründeten
dort , zusammen mit Plcchanoff , Axelrod und Sajsulitsch , die Zei -
lung „ Jskra " ( Der Funke ) .

Run begann die Periode de ? Aufbaues unserer Paftei , und —

ohne die Verdienste anderer Genossen zu vermindern — muß man

gestehon , daß diese Periode unter dem Zeichen Lmins steht , daß
er die Seele dieser Bewegung war . Die Idee bestand in der Bil¬
dung ei - ner Partei auf dem ' Wege systematischer Propaganda , zu
welchem Zwecke da ? Blatt dienen soll : «. Der Bau der Partei ge -
schah von oben , aber gleichzeitig antstand eine spontane Massen -
bewegung von unten , welche in den Jskra - Komiteeö Organ ifations -
zeniren VertoetungSovgan « fand . Dieser OrganiiationSplcui ,
gegen den manche Gegner der „ Jskra " , später auch einige der Rc -
dakteur « selbst ( nach der ©paltmig , als die Leute ihre eigene Arbeit

zu diskreditieren begannen ) , hat sich in der Revotution vom Jahre
1905 als vollständig richtig erwiesen : die Massenbewegung der Ar¬
beiter ging überall unter dem Zeichen der Sozialdemokratie und der
„ Jskra " .

Aber vor dieser erstem Revolution kam es zur Spaltung der
Partei . Es war „ eine alte Geschichte " — zwei Psychologien , hinter
denen zwei große Gruppen - des Proletariats standen : die Fabrik -
arbeiter und die Arbeiterschaft der Kleinbetriebe — eine Teilung ,
die auch in manchen europäischen Arbeitcrorgan - isationen enfftmid .
Daß Lenin das Haupt des revolutionären Flügels wurde , das
konnte man leicht vorb erleben . Er nabm den Kampf gegen den

Opportunismus mit der ihm eigenen Energie auf .
Ganz wi « in Deutschland , ging die Mehrzahl der Intellektuellen

in das opportunistische Lager . Dieser Prozeß gebt wie ein roter

Faden durch die ganz « Geschichte der russischen Sozialdemokratie
seit 1903 bis heut «. Der Sieg der Bolstbewiks am 7. November
hat diese Scheidung besonders klar ans Licht aebrachi : Die Masse
der sozialistischen Intelligenz hat sich mit der bürgerlich «» Jntelli -
genz zu genw infamem Kampf gegen die Arbeiterklasse vereinigt ,
nur wekl an der Spitz « der Arbeiterbewegung die verlpißten Bol -
schewiks und die apokalyptische Bestie — Lenin — stehen . DaS hat
nur das alt « Wort Lenins bestätigt , daß die sozialistische Intelligenz ,
die fast ausschließlich auS der biirgerlichen . Klasse stammt , in ihrer
Masse dem Bürgertum näher steht als der Arbeiterklasse .

Die Revolution vom Jahre 1905 hat Lenin die Rückkehr nach
Rußland ermöglicht . Aber nur kurz « Zeit konnte er dort ganz
legal wohnen . Schon im Frühjahr 1906 begann die Reaktion und
im Juli dieses Jahres ' fühlte sie sich so stark , daß sie auch die zweite
Duma auseinanderjagt « und das Wahlgesetz änderte . Lenin , der
überhaupt nicht so leicht jemanden traut , um so mehr dem Gegner ,
traf seine Maßregeln und lieh sich in Finnland unweit von Petro -
grad nieder . Von dort aui entwickelte er fein « energische Tätigkeit
bis April 1907 , wo er mit anderen zum fünften Parteitag nach
London fuhr , um nicht mehr nach Rußland zurückzukommen . Nur
die neue Revolution hat ihm die russische Grenze wieder eröffnet .

Wie alle großen , chäraiterfesten Leute wird Lenin entwsder
heiß geliebt oder stark gehaßt . Für seine Gegner ist «r ein Un -
geheuer , für das nichts Heiliges existiert , das aus lauter Wollust im
Blute watet und ehrgeizig nach der Staatsgewalt strebt . Für seine
Anhänger dagegen , und besonders für Arbeiter , ist er beinahe ein
Götze . Es ist wirklich ein Mann , der Männer und Massen fort -
reißen kann . Kein großer Redner im «schetisch - technischen Sinne
des Wortes , spricht er doch mit solcher UebcrzeugungSkraft und fol -
chem Aufschwung , daß Tausende von Menschen rasend werde » . Der
Kontakt irnt der Masse regt ihn auf . und er besitzt das Gebeintn - iS ,
feine figfite Uebcrzeugung und feinen Glauben der Masse mit -



juteilcn . Dabei ist seine Rede schlicht , frei von jeglicher Ornamen -
tation , sachlich und klar . Dat . sind keine Bilder , die aus seiner
Rede emporstrümen , das sind Taten .

Aber dieses Ungeheuer , das mit „ eiserner Faust " jeden Wider -
stand niederschmettert und „ nach Blut lechzt ", siebt ganz anders aus ,
wenn man mit ihm zusammen am Arbeitstisch sitzt und Pläne ent -
wirst , Manuskripte durchliest oder etwaige praktische Fragen be -
spricht . Steiner ist so willig , fremden ! Rai zu folgen , wenn der Rat

gut ist , keiner erlaubt so gutmütig , seine Manuskripte zu redigieren
und zu „ modifizieren " . keiner unterwirft sich so gerne der Meinung
der Majorität . Aber gewiß , wenn er nicht überzeugt ist , daß da -

durch die Interessen der Partei und der Arboiterklasie Schaden er -
leiden . Dann steht er fest bei seinen Forderungen , auch wenn es
Bruch mit den besten Freunden gelten sollte .

„ bVangas , non llcctes " ( brechen , nicht biegen ) — dnS ist bon
ihm gesagt . �

Einen solchen Charakter braucht jetzt die russische Arbe terklasie ,
wenn fpi . « historischen Forderungen erfüllt seben will . Denn
es gut einen ungeheuren Kampf durcbzumachen , gegen seine nach -
sien Freunde aufzutreten , seine verblendeten Brüder zu überzeugen ,
wo nicht — zu überwältigen . Und dazu bedarf man wirklich ciscr -
wer Faust , eisernen Willens , eiserner Nerven .

Der Entöeckee öer griechischen Kunst .
Zu I . I . Winckelmanns 200 . Geburtstage . 9. Dez .

Unter den leuchtenden Gestirn « ! , die das klassische deutsche

Kunstzeitalter des 18. Jahrhunderts heraufführen , nimmt Winckel -

mann eine Stellung für sich ein .
Cr verkörpert das ganze deutsche Elend in seiner Person . Sobn

eil . cs Flickschusters aus Stendal , muß er die ganze Skala bettel -

harter Jugend und geknechteter Dienstleistung durchmessen , bis es

ibm gelingt , durch Uebertrilt zum Katholizismus die deutschen

Junker gegen die römischen Kardinäle zu oeroauschen und in Ron ,

die Stätte zu gewinnen , wo er seine leidenschaftlime Begeisterung

für die antike Kunst auswirken kann . Nur ein stahlharter EKa -

• ralfcr konnte in all den Erniedrigungen sich behaupten und ' eine

früh erwachte Sehnsucht rein erhalten . .
Winckelmann verkündet der europäischen Welt die Befreiung

von der Spielerei der Rokokokmist und predigt das Evangelium der

großen griechischen Kunst . Er stellt eine Zeit , die auf allen geistigen

Gebieten sich von einer lastenden Gegenwart emanzipieren will ,

das Ideal griechischer Schönheit vor Augen . Er gehört m die Reihe

der großen bürgerlichen Befreier . � -i
Winckelmann hat als erster begriffen , was Geschichte der Ztunsi

heißl und die erste Kunstgeschichte geschrieben — als Begersterler ,

eis Prophet . Mag kein Stein mehr davon sieben : aur leinen

Tchristen , die deutsche Prosa zur Kunst erbeben , ruht der Glanz der

ersten Morgenröte . „ , „ � , . . .
Sein Schicksal hat ihn in der Kraft der Jahre , dahingerafft —

der Dolch eines elenden Erpressers mordete ihn 1768 in Trieft und

Goethe hat ihm das herrlichste Denkmal in setner knappen Lebens -

Würdigung gesetzt . Aber mit Schmerz fragen wir n ? « heute , wa »

di-es' LT Geist seinem z- errissenen Batevlande u-nld der Welt noch janc

leisten können . Friedrich Tl . war er als Bibliothekar zu teuer . Er

soll 2000 Taler verlangt habe ! , . ,
WinckclmannS Kunstideale sind geboren aus der Sehn , ucht nach

Schönheit und Größe . Späteren erschienest sie vielfach als Ab - uni .

Umwege . Die Kunstentwicklung bat inzwischen andere Wege und

Ziele erkoren , und die Fortschritte der Kunstgeschichte haben un - . be -

l - ' brt . daß Winckelmann antike Kunst einseitig betrachtet hat .

Aber als die Tat eines Künstlers und Weckers ist sein Werk in die

Geschichte der bürgerlichen Epoche neben Lefsing und ©weihe cin -

getrogen . 0 0
*

Winckelmanns Tat .

Es gehörte Winckelmanns erhabener , kühner , kleine Mängel und

Fehler völlig verachtender Genius dazu , an solch ein Werk (>eine

Kunstgeschichte ) nur denken , geschweige als Fremdling , nach dem

Fleiß einiger wenigen Jahre daran Hand legen zu wollen , uno

siebe , « wissermaßen hat ers vollendet . In dem Walde von viel -

leicht 70 000 Slawen und Büsten , die man in Rom zahlt , in dem

noch verwachsenen Walde bctriiglicher Fußtapfe « , voll ' chreirnder

Stimmen ratender Deuter , täuschender Künstler und unwiftender

Aniiguare durch ziemlich lange Zeilen hinunter , endlich in der schreck -

lichen Einöde alter Nachrichten und Gcschickften , da Panius und

Pausanins wie ein paar abgerigene Ufer dastehen , auf denen man

weder schwimmen noch ernten tann ; in einer solchen 2age der

Sachen rings umher an eine Geschichte der Kuftsr des MtectumS

denken , die zugleich Lehrgebäude , keine Trümmer , sondern ein leben -

digeS volkreiches Theben von sieben Pforten sei . durch deren lene

Hunderte ziehen ; gewiß , das konnte kein Kleinigkeitskrämer , kein

. Krittler an einem Zeh im Staube . .
Winckelmanns Geschichte der Kunst sollte , wie er fclbft mgt ,

nicht bloß Geschickte , fanden Lehrgebäude des Allectuins sein ,

lind das ist iie , zumal dem ersten Teil nach , em historisches Lehr¬

gebäude _ _ _ _Er setzt aus den . Nachrichte » oder Denkmälern , die ihm

bekannt waren , nur zuerst Unterscheidungszeichen zwischen Bölkern ,

hernach in ihnen zwischen Zeiten und Klassen oder Arten des Stils

feit , und so fing er an zu ordnen und zu schreiben . Unvollständig

mag das allerdings sein , es ist mehr als unvollständig , >dealiftisch :

soviel ich aber einsehe , ist ' s bei dem großen Manael von Namen ,

Nachrichten und wirklicher Geschichte das einzige Mittel zu einem

Ganzen , das den Nutzen oder vielleicht mehr als den Nutzen erreicht ,

den uns die dürftige Geschichte gäbe . ( H e c d e r . )
*- ♦

*

A u L Winckelmanns Schriften .

Das allgemeine vorzügliche Kennzeichen der griechischen Meister¬

stücke ist endlich eine edle Einfall und stille Größe sowohl

in der Stellung als im Ausdruck . So wie die Tiefe des Meeres

allezeit ruhig bleibt , die Oberfläche mag noch so wüten , ebenso zeigt
der Ausdruck in den Figuren der Griechen bei allen Leidenschaften
eine große und gefetzte Seele . Diese Seele schildert sich in dem

Gedicht des Laokoon . und nicht in dem Gedichte allein , bei dem

heftigsten Leiden . Ter Schmerz , welcher sich in allen Muskeln und

Sehnen des Körpers entdeckt , nnd den man ganz allein , ohne das

Gesicht und andere Teile zu betrachten , an dem schmerzlich einge -

zogcnen Unterleibe beinahe selbst zu empfinden glaubt , — dieser

Scbmerz . sage ich. äußert sich dennoch mit keiner Wut in dem Gesicht
und in der ganzen Stellung .

*

Eine Sache ist gut und schön , wenn sie ist , was sie sein soll .
ES sollen daher Zieraten eines Gebäudes ihrem allge -
meinen sowohl al ? besonderen Endzweck gemyß bleiben : nach jedem
betrachtet , sollen sie als em Zusatz erscheinen , und nach diesem die
Natur des Ortes und ihre Anwendung nicht verändern . Sie sind
als die Kleidung anzusehen , toela . ' e die Blöße zu decken dient , und

je größer ein Gebäude von Anlage ist , desto weniger erfordert es

Zieraten ; so wie ein kostbarer Stein nur wie in einen goldenen
Faden einzufassen wäre , damit er sich selbst in seinem völligen Glänze
zeige .

*

Man muß m Beurteilung der natürlichen Fähigkeit der Völker ,
und hier besonders der Griechen , nicht bloß allein den Einfluß
des Himmels ( Klimas ) , sondern auch die Erziehung und

Regierung in Betracht ziehen . Denn die Umstände toirken nicht
weniger in uns als die Last , die uns umgibt .

»

Durch die Freiheit erhob sich, wie ein edler Zweig aus einem
gesunden Stamme , das Denken des ganzen griechischen Volkes . Denn
wie der Geist eines zum Denken gewähnten Menschen sich höher zu
kcheben pflegt im weiten Felde oder auf einem offenen Gange , auf

der Höhe eines Gebäudes als in einer niedrigen Kammer und
in jedem eingeschränkten Orte , so mutz auch die Art zu denken unter
den freien Griechen gegen die Begriffe beherrschter Völker sehr
verschieden gewesen sein . Herodotus zeigt , daß die Freiheit allein
der Grund gewesen von der Macht und " Hoheit , zu welcher Athen
gelangt ist , da diese Stadt vorher , wenn sie einen Herrn über sich
erkennen müssen , ihren Nachbarn nicht gewachsen sein können .

*
Die Ehre und das Glück des Künstlers hingen nicht

von dem Eigensinn eines unwissenden Stolzes ab , und ihre Werke
waren nichr nach dem elenden Geschmack oder nach dmn übel - ge -
schaffencn Auge eines durch die Schmeichelei und Knewtschafi auf -
geworfenen Richters gebildet , sondern die Weisesten des ganzen
Volkes urteilten und belohnten sie und ihre Werke in der Per -
fammlung aller Griechen , und zu Delphos und zu Korinth waren
Wettspiele der Malerei unter besonderen dazu bestellten Richtern ,
welche zur Zeit des Phidias angeordnet wurden .

*

Der Gebrauch und die Anwendung der Kunst erhielt dieselbe in
ihrer Großheit . Denn da sie nur den Göttern geweiht und für
das H e i l i g st e und N ü tz ! i ch st e im V a t e r l a n d e bestimmt .
war , und in den Häusern der Bürger Mäßigkeit und Einfalt wohnte ,
so wurde der Künstler nickft auf Kleinigkeiten oder auf Spielwerke ,
durch Einschränkung des Orts oder durch die Lüsternheit des Eigen -
tümers heruntergesetzt , sondern was er machte , war den stolzen
Begriffen des '

ganzen Volkes gemäß .
Man muß auch erwägen , wie sehr es die Nacheiferung in der

Kunst befördert habe , . wenn ganze Städte , eine vor der andern , eine
vorzügliche Statue zu haben suchten und wenn ein ganzes Volk die
Kosten zu einer Statue sowobl von Göttern als von Siegern in
den öffentlichen Spielen aufbrachten . Einige Städte waren , auch im
Mertum selbst , bloß durch eine schöne Statue bekannt , wie Aliphera
wegen einer Pallas von Erz , vom Lecatodorus und Sostratus
gemacht .

*

Die Natur aber und das Gebäude der schönsten Körver
ist selten ohne Mängel und hat Formen oder Teile , die sich in
anderen Körpern vollkommener finden oder denken lassen , und
dieser Enahrung gemäß verfuhren diese weisen Künstler wie ein
geschickter Gärtner , welcher verschiedene Absenker von edlen Arten
auf einen Stamm pfropft : und wie eine Biene aus vielen Blumen
sammelt , so blieben die Begriffe der Schönheit nickt auf das indi -
biduelle einzelne Schöne eingeschränkt , wie es zuweilen die Begriffe
der alten und neueren Dichter und der mehrsten heutigen Künstler
sind , sondern sie suchten das Schöne aus vielen schönen Körpern zu
vereinigen . Sie reinigten ihre Bilder von aller persönlichen Nci -
gung , welche unfern Geist von dem wahren Schönen abzieht .

» *
T < * erste Anblick schöner Statuen ist bei dem . welcher Emp -

findung Hai , wie die erste Aussicht auf das offene Meer , worin sich
unser Blick verliert und starr wird , aber m wiederholter Bctrachiung
wird der Geist stiller und das Auge ruhiger und geht vom Ganzen
auf das Einzelne .

Neiner Nutter .
Du armes Mutterherz , so fchr ans Ircktschc gebunden
durch einen Sohn , um den du bitter bangst ,
glaub mir , ich bab * in manchen schweren Stunden
deinen großen Schmerz wie meinen eigenen empfunden ,
deine immerwährende , fo schwere Hngft .

Du gehst durch Zimmer , die Ton mir TerlaHen ,
leer find und ohne alles Hiebt ,
dein Schritt ift schwer , und wenn die Cage früh Tcrblassen
und wieder dich allein und ohne Zeichen meines Lebens lallen ,
sslutter , weinst du dann nicht ?

Clnd weinen nicht Unzählige mit dir , die alle
nuf eins vom Leben noch ersehnen lo wie du ?
Daß keiner , den Tie schwer im Schwalle
der Schmerzen cinlt geboren , tStc oder falle l
Crflehen dielen Cag nicht Caufcnde wie Du ?

Clnd wir ? Von keiner Ruh beglückt und keiner feierftunde ,
fern allem To geliebtem Leben , nah dem Cod ,
wir leiden bitter unter jeder , jeder CQundc ,
die wir dem stlenfchcn Ichtagen , und im Grunde
un lerer verarmten f ) erzen klagt der Menschheit Piot .

Mutter , habe Geduld und sammle Kräfte mit den vielen Müttern :
das Liebeswort der Mütter tut der Menschheit not .
Ss wird die Rcrzcn mehr als Mafientod erlchüttern ,
und Schuldige am Morden werden vor ihm , ihrem Itrengen

Richter zittern .
Sprecht , Mütter ! 6ucr Rcrz weiß aller Menschen Menschlichstes

und ist Gebot !

Hans G a t h m a n n.

LeMg- �THeater : Schnitziecs „ Jmk unö�tteöerbusch " .
Sollte Gustav Freytags Journaliftenlustspiel einer Folie zur

Auffrischung seines wohlverdienwn Ruhmes bedürfen . Schnitzlers
neue Journaliirenkomödie könnte sie liefern . Das <stück gibt einen
Verglcicksinaßstab an die . Hand , der den Respekt vor jener alten
Leistung , welche Mängel ihr nebenher auch anlzafteii mögen , aufs
Bündigste bekräftigt . Wenn ein Sckitli�ler , der mit Bahr zusammen
im Kreis der he uligen deutschen Bühnenautoren am ehesten Ko -
mödiengeist beützr . an einer solchen Ausgabe so übel scheiterte —
welch eine glückliche und seltene Verelnlgii ' ng von Kräften tvar
da zur Schaffung lenes Werkes , das seine ' Handlung
um so durch uns durck lebendige , beziehui . gsreich repräsentative
und dabei menschlich liebenswürdige Gestalt wie den famosen
Zeitullgsineiischen Bol� al » Mittelpunkt gruppiert .

SchnitzlerS junger Mann , der seine Karriere als Fliederbusch
in einem großen Wiener freisinnigen Organ und gleichzeitig als
Fink in einem aristokratischen Salon - und Klatschblatte begimir ,
bleibt göllig unklar und obne Eigenintcresse — eine Figur , die
von Anfang bis zu Ende für einen kümmerlichen Sckwankeffekt
zurechtgestutzt erscheint . Ter erste Akt , der in vielfach recht Witzi -
gem Wortgeplänkel karikaturistisch das Treiben aus der Redaktion
der „ Gegenwart " skizzier : — den pathetisch aufgersgien Seit -
artiher , den boshaften Tbeaterkritiker , den cralrierten Scköngeist ,
der die Reportage besorgt , wie den behäbigen Chet — wirkte , durch
ein äußerst gewand : es Ensemble unterstüvi , amüsant . Tie bunre ,
an der Oberfläche plätschernde Ironie , die freilich nirgendwo zum
Anlauf einer tieferen Satire ausholt , belustigte . Ter Titelheld
>: nd Mitarbeiter Fliederbusch , um dessen undankbare Figur sich
kein Geringerer als Baff er mann bemühen mußte , soll wegen
Unfäbigkeil entlassen werden . Er scheint ein harmlos gutmütiger
Bursch mit einem Einschuß unerschütterlicher Dummheit . Dock
sein polemischer Artikel gegen die Kammerrede des feudalen Grafen
Fliederhof und den lobhuSeknüen Beifall , den ein gewisser Fink
ihr in dem Klatschplatt spendete , gewinnt ihm die Zufriedenheit
des Chefs - unick . Cr mim : den Mann , den überquellende
Empörung zur Entgegnung trieb . Kein Zug deutet aus ein gc -
Heimes Doppel ' picl . Im zweiten Aufzug aber , der die beiden
Rebolverjournalisten der „ eleganten Welt " nicht übel porrrätiert ,
entpuppt der Dummkopf sich nach des Autors Willen plötzlich als
gerissener Jntriganl . Er war es selber , der unter dem Namen
Fink die Zeilen schrieb , die ihn als Fliederbusch willkommene Ge¬

legenheit für die geschwollenen Tiraden seiner Antwort gaben .
Ter Graf ( von Bonn als nonchalamer Sportsmann vorzüglich
dargestellt ) erscheint hö- bst selber im Bureau des Blättchens , das er
für seine Zwecke laufen irftll . Finks Artikel hats ihm angetan .
Er stbwörr auf fem Talent .

Nicht geringeres Wohlgesallen erregt der Jüngling bei der galanten
lvon Jlka G r ü n i n g glänzend durchgeführten ) Schwester des
Barons . Bei solchen Chancen wird es ihm schleunig klar , wie er im
Wechselspiel seiner Gesinnungen zu wählen habe . Der schlaue
c- treber soll gleichzoitig so dumm und unüberlegt sein , daß er ganz
ohne Zwama len abgestreiften Schatten seines Fliederbusch nock' -
mals herauweschmörl , indem er ihm wegen des beleidigenden Tones
des Angriffs eine Pistolenforderung sendet . Die magere Pointe ,
die die Kosten des ganzen dritten Aktes zu tragen hat . Nur einmal
klingt in den gekünstelten Situationen dieses Schlusses ein Ton der .
Wahrheit an : In dem Gespräch , in dem der Baron dem allzu eiser - '
vollen konservativen Enthusiosmus des Neulings , mit seiner
Skepsis , ob überhaupt fo etwas wie Ueberzeugunq möglich sei . in
Verlegenheit fetzt Für den blaublütigen Aristokraten und das
Milieu , in dem er atmet , «gewiß ein ehrliches Bekenntnis . Ter Bei -
fall war nach den ersten beiden A? : en mäßig und hatte am Schlüsse
mit vernehmlicher Opposition zu kämpfen . ckr.

Der Deutsche Volkshaus - Sunö .
Uns wird geschrieben :
Alle , denen bei Vermeid , mg der drohenden Gesckmacklosigkeiien

eine wirklich würdige dauernde Ebiung der Opier dieies KriecieS am
Herzen liegi , werden nm Freude die Idee des Deuistben BolksbauS -
Bundes begrüßen , dessen Gründung dieser Tage im Bürgeriaal des
Berliner Ratbanses vor sick ging . Nack den von dem Vorsitzenden des
Hauplausickilsses Bürgermeister Dr . Reifte und dem Badener
Landeswobnungsinipetior Dr . H. 5lanivffmeyer ausgeorbeiteien
Leiigedanken will der Bund dafür eintreien . daß in deulirbe » Landen
aller Orlen Bolkshänser eniitchen , als Sainmetftä ' len des Geineiii -
sckafislebens , als Wabrisickien deutsche » Eimgleit In der Zeil des
großen Krieges und zum G e d ä ch l n i s unserer 6} c r a U c n c n.
I " den . Volksbäusern " und auf Grundflächen , die sie umgeben ,
sollen Männer ii »d Frauen aller Stände , aller Paricien
und Bekenntnisse sinig mid alt , versiändiftsvoll zusammen -
arbeiten , » m uniere seelische und körperliche Bildung zu fördern .
um unser önenlliches , unser voluistbes Leben m durchgeisligen und
unsere Gesellschaft zu veredeln . Um diele Volkshäuser zu schaffen
und mit gesundem Leben zu erfüllen , erstrebt der Bund ein gemein -
sameS Vorgeben aller gleichgerichteten Körvenchaften , Vereinigungen
und Einzelpersonen . Die Idee des BolkshaiiS - AiiiideS bat in einigen
ihrer Grundzüge bereiis sei ! Jahren ii�er Schweiz , stellenweile auch
in England , praktilche Verwiibichung gen , »den . Zum ersten Mate aber
mit sie jetzt in einer straffen , alle Schichten eines große » Volkes
znsamineiifasseilden Organiiatio » in Er ' cheiming . und gänzlich neu
ist ihr Pflichtenkreis Hinsichtilch der Ehrung der Gefallenen , eine
Aufgabe also , die den Bnnd zu einem Vermächtnis des Krieges
macht . Tatsächlich wäre die Gründung eines solchen NolkshauseS
in jeder größeren Stadt in jeder Beziehung ein besseres Gedenk -
zeichen an unsere Gefallenen , als sragwüi drge Denkmäler und Bilder
eS let » könnten . - Es ist zu hoffen , daß die ins Leben zu rufende
VolkshauSspende Erfolg haben wird , der Ansang wurde bereits
unter sehr günstigen Umständen gemacht , da der erste Aufruf
2200 Unterschriften erhielt . _

Mrakaöobra .
Im AdmiralS - Palast kommt seil einer Reihe von Wochen all -

abendlich das Stück Abraladadra zur Daistcllung . ES soll bier
nicht auf das Stück al § solches eingegangen werde » : wir wollen
nur zeigen , daß in dem Wort ei » mathematisches Wunder enl -
halten ist .

�braleackshra
. Abralcackabr

Abrak adab
Abrakada

A b r a k a d
A b r a k a

A b r a k
A b r a

A b r
A b

A

Diese eigenartige Figur ist nach d- w Angabe des ArzteS Onintns
SerenuS Sammonicus aul dem magiichen Worte Abraeadabra aus -
gebaut , das m früheren Zeilen als eine Heilformel gegen Krank -
heilen , namentlich gegen das Wechselfieber angesehen wurde . Die
Figur ist ein malhemalisches Wunder infolge der überralckend
großen Anzahl von Möglichkeiten , die man zur Verfügung da: , um
das Wort Abrakadabra tu ihr zu lesen . Wenn man von irgend -
einem A links anfängt und bis zum tetzlen a in der oberen rechten
Ecke forifchreitet , indem man sowohl in horizontaler Richtung wie
auch rechts aufwärts in schiefer Richtiiiiq fortgeht , so kann man nicht
weniger als 1024 mal Abrakadabra lesen .

Wer versucht ' s 's

Notizen .
— Karl Stöger hat seine KtiegSgedichte neuerdings ge¬

sammelt . Sie erschcmen — Soldaten der Erde — bei Eugen
Diederichs in Jena . Unser heutiges Gedicht »st daraus .

— Deuts che Verwundetenkunst nennt sich ein Vor -
tragSabend , der am lö . Dezember im Blüthner - Saal slailffndct . Es
handelt sich um Schwerverwundete , die lrey i ' chwerer körperlicher
Hemmungen ihre Kunst gerade mit dem verwundeten Gliede noch
künstlerisch ausüben .

— Vorträge . In der Urania gelangt der Bortrag
,. Tier lind Mensch in der Wild imS " außer DienSlag und
Mittwoch allabendlich zur Darstellung . Dienstag spricht im Wissen -
ichafllichen Verein Pros . v. Lecog über „ Tie vierle deutsche
Expedition nach Ehiiiesisch - Turkeftaii " . Mittwoch
Prof . Keßrier : „ Die Weltmachl des Cfncns . " — In der
Treptow - Sternwarte DicnStag 7 Uhr : „ . W e l t a n -
s ch a u ii n g und H i in m e l S k u n d o. " Lichtbildervortrag von
Dr . Archenbold . — In der D e uck s ch e n Gesellschaft für
elhilche Kultur spricht Dienstag d' ft Uhr im Bürgeriaal des
Berliner Rathauses Dr . Marie LüderS über „ Aufgabelt und
Organ isalion der Fraucnarbeir im Kriege " .
Eintritt frei .

— Ein großangelegtes Kriegsbeschädigten -
Heim ist in Kassel vollendet worden . Aul Bergeshöhe vor der
Stadl gelegen , gewähren seine Terrassen und Liegcräume einen
wundervollen Blick über die Heisischen Berge , und im Innern läßr
moderne Farbsizfreuvigk . ftl den Hcilitättencharalier der Anstalt ver -
gefsen . Reben einem orthopädischen Zwecken dienenden Turnsaal
sind Schlosser - . Tischler » und Schuhmacherwerkstätlen bestimmt , die
Kriegsbeschädigten wieder snr die Berufsarbeit heranzubilden . Spiel -
Plätze und Gärten umgeben die Gebäudegruppe .

— H a a r ! ä m m e a u s H o l z. Ter vielieiligen Verwendbarkeit
unserer Papiere ist jetzt das Holz an die Seite getreten . ES ersetzt
Rohstoffe , die inapp geworden ssno . und die sich in ihrer neuen An -
Wendung vielfach bewähren . Unsere Haarlämnie znni Beispiel , die
meist aus - Elfenbein , Schildpatt . Zinn . Gumiili oder Zelluloie her¬
gestellt wurden , ericheinen heute in Holz . Dünn bearbeitetes Birken -
und Buchenholz , oft aus Abfällen , gibt ganz ausgezeichnete Frisier -
kämme . Sie sind leicht , sauber und billiger als jeder andere Kamm .
Selbst als Schmuckkamm in Holz zeigen die KriegSkämme etwas
Neues . Auch Zahn - und Nagelbürsten haben Holzstiele bekommeir
und sind dadurch wesentlich preiswerter geworden .
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